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650 DIE BERNER WOCHE

(Ein Bekenntnis.
<Sc3äF)Iung non 21)

„So waren brei Sabre etwa uns oergangen; fdptell,
roie bas ©lüd es an fid) bat- Sntmer wieber tauchte oort

3eit Bin 3eit oon betn nur ibr fo (Eigenen auf, aber es roar
jtets anmutig, unb roenn id) eben aus ber nüchternen SBelt

3urüdtam, fo roar mir oft, als ftcxmme es ans anberen ©ii»
ftenäen.

„So, als id) fie an einem fottnigeit Dttobermoirgen
gtoifdjen unferen Samten roanbeln fanb, too fie, toie tit ibr
2Berf oerfunten, bie Säben ber über ben 2Beg bängenben

Serbftgefpinfte auf ein gufatnmengelegtes jRofatärtdjen toi!»

feite unb mir babei, nicht einmal ihre îtugen bebettb, ent»

gegenrief; ,£>, bitte, 0ran3, geh boch ben anberen ÜBeg!'
ober toentt fie mich bat, einer ungeheuren 3röte, bie in

unferem ©arten ihre Sohle hatte, bod) fein fieib gefdjeben

Bit laffen, bettn toer wiffe, toas hinter jenen golbetten îfugeit
ftede! Itnb einmal — ich hatte nod) nie mit meiner Serait

getagt; ein ÏÏfot toirb manchem abgetoanbt, audj wenn er

es früher leibenfdjaftlidj betrieben hat; einmal aber fam
ein grober öffentlicher Ball, bei bem, toie id) meinte, auch

mir beibe nid)t fehlen burften. Die Damen ber gan3en

Stabt toaren in Stufregung; in toeldje Diir mein ärBtlidjer
Schritt mich führen mochte, überall fah id) SBolfen weihet
ober Iid)tfarbiger Stoffe auf ben Difdjen, unb oftmals ftörte
ich bie beiligften Doilettengefprädje. — 9tur in meinem

Saufe toar nid)ts bergleithen; nid)t einmal ein SBort barüber
hörte ich- ,3tun, ©Ifi', frug id) enblid), ,toiIlft bu nicht auch

beginnen?'

,„3dj? £>, ich toerbe Ieidjt fertig!'
— ,„Unb braud)ft bu fein Selb boBU? 3d) bab' ge»

feben, bab unfere anberen Damen es nidjt fparett!'
,„2Benn bu mir geben toillft; id) braud) nid)t oiel!'

„3d) hatte oier hoppelte Sriebridjsbors oor ihr auf
ben Difdj gelegt, aber fie ftridj lödjelnb brei baooit in ihre

Sani* unb gab fie mir sutüd; bann nahm fie ben lebten:

,Der reicht', fagte fie, ,Iab mich nur madjen!'

„21m SBallabenb bat fie ntidj: .Sransele, bu fleibeft bid)

unten in beinern 3intmer an?'

,„3BiIIft bu uns fdjeiben, ©Ifi?'
,„9tur für ein Stünbchen!'

' — — „Unb es toar noch nidjt oerfloffen, ba pochte

ihr Singer fdjon an meine Dür. ,Serein, holbe ©Ife!' rief
ich, unb ba ftanb fie oor mir mit all ihren Doilettentünften;
ich hatte nicht gebucht, bab fie fo einfad) toaren. ©in ntög»

lid)ft fchlidjtes 3leib, lichtgrau, oon einem toeichen burdj»

fichtigen Stoffe, ging bis sum Sals hinauf; als ein3iger

Sdjmucf utugab ihn eine Sdjnur oon echten Berten, bas

einsige Sfnbenfen oon ihrer längft oerftorbenen SJtutter;

über ben Süften umfdjlob ein fiIbem=brotatener ©iirtel bie

fchlanfe ©eftalt. Das toar alles — roenn bu ben blonben

Änoten ihres feibenen Saares nidjt redjnen toillft, ber bas

fdjöngefomtte Saupt faft in ben Baden 30g. 3d) betrachtete

fie lange, toährenb ihre Stugen gärtlich fragenb nach ben

meinen fudjten.

„,3a, ©Ifi', rief id), unb id) fonnte es nidjt laffen, fie

ftürmifdj in meine Shrrrte 3U fchlieben, ,bu bift fd)ön, 311 fdjöit

faft für ein lütenfdjenfinb! Stber — ift bas ein 23allatt3ug?'

eoborStorm. 4

,„3dj toeib nidjt', fagte fie lödjelnb; ,id) bab' mid)

nun fo ange3ogett, unb ba bu fagft, bab es fdjöit ift'...'
,„fiab bodj', rief ich, ,mir ift es redjt; aber toas »erben

bie Damen fagen?'
„3n biefem 21ugeitblid hörte ich ben SBagen oorfabren,

unb mir rollten nadj bem Saal ber Sarmonie.
,,©s toar eine ber bem Strate gewöbnlid)en Blih=

fd)idungen, bab, nod) beoor toir eingetreten toaren, ein 93ote

mich im Borfaal ereilte, welcher mich bringenb 31t einem
meiner alten Patienten berief, ber 001t einem Schlaganfall
betroffen fei. 3d) führte meine Srau fogleidj in ben Dans»
faul, 3u unferer S>mu Äätlje, bie ihr fdjon bei unferem
©intritt sugetoinït batte; fie lieb einen hellen 33lid über
©Ifis ©eftalt fdnoeifen: ,Du bift apart', flüfterte fie, ,aber
ent3üdenb!' barttt gab fie ihr Baum neben fid) unb machte
fie mit ihrer einen Nachbarin beïannt, bie meine Srau noch

nidjt gefehen hatte. 2lber ich mubte fort; nod) fat) id), toie
bie SBeiber ihre Bugen auf fie toanbten, toie aus einem

Saufen ber Däuser mit einer Sopftoenburtg ober leifen
Singer3eig auf fie gebeutet tourbe unb, ba plöblidj bie

Dan3mufit einfefete, mehrere berfelben auf meine fd)öne ©Ibiit
gufteuerten; battit, nach einem haftigen Sänbebrud ooit ihr,
ging ich in bie talte Badjt hinaus.

„Bis ich fpät, id) hörte hinter ben ©affeit fdjon bie
Söhne traben, in ben Dan3faal 3uriidfetjrte, flog ©Ifi mit
entgegen: ,2Bo ftanb ber Dob?' frug fie ernft, ,311 Säupteu
ober am Sufeenbe?'

,„Badj bent Btärdjen', ertoiberte id), ,ftanb er su Säup»
ten; ber alte Serr ift biesmal nod) oor ihm bewahrt. Bber
bu haft ja gar feine heihen SBangen, ©Ifi; haft bn nicht
oiel getarnt?'

,„©ar nicht!' fagte fie.

,„2Bas fagft bu? — Unb toeshalb benn nicht?'
,„3dj rnod)te bodj nicht tan3en, inbes bu mit bent Dobe

oerfehrteft! Budj', unb fie hob fidj 3U meinem Ohr, toährenb
toir in ber Dan3paufe im Saale auf unb ab gingen, unb
flüfterte: .weiht bu, Srans, id) tan3' nitht gern; wohl einmal
fo mit einer jungen Sech3ehniährigen, nicht mit Btännern;
fie tauBen fo fdjtoer, bas macht mich tränt!'

„Da fiel bie Bhifit ein, unb ber Saal toarb plöb*
lid) toieber lebenbig. ,3omm, Srait3!' rief fie, ,ituit Iah
uns tan3en; es ift ber lebte auf ber Sorte, ba föttnen bie
anberen mich nidjt mehr plagen!'

,„Bber bu magft ja nidjt mit SJl'ännern tansen!'
— toie bu reben tannft! 3ch bin ja bein!'
,„Unb toas follen beine Bbgewiefenen fagen?'
— ,„3ch weih nidjt. 2Bir wollen tan3en!'
„Itnb toir tagten miteinanber; nur bies eine StUal in

unferem Sehen. Du weiht, Sans, id) war einft ein leiben»

fdjaftlidjer Dän3er, unb id) meine, audj fein ungefcfjidter;
aber jebt war mir, als würben meine Süjje beflügelt, als
ftröme eine Sraft, bie Suttft bes Danses, oon meinem 2Beibe

auf mich über, unb bennodj — mitunter befiel midj Surd)t,
als tönne ich fie nidjt halten, als müffe fie mir in fiuft
3erhehen.

,„£), bas war fdjöit!' hauchte ©Ifi; ,wie Hebe id> bid),

Sran3!'
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Ein Bekenntnis.
Erzählung von T h

„So waren drei Jahre etwa uns vergangen: schnell,

wie das Glück es an sich hat. Immer wieder tauchte von
Zeit M Zeit von dem nur ihr so Eigenen auf, aber es war
stets anmutig, und wenn ich eben aus der nüchternen Welt
zurückkam, so war mir oft, als stamme es aus anderen Eri-
stenzen-

„So, als ich sie an einem sonnigen Oktobermoirgen
zwischen unseren Tannen wandeln fand, wo sie, wie in ihr
Werk versunken, die Fäden der über den Weg hängenden

Herbstgespinste auf ein zusammengelegtes Rosakärtchen wik-

kelte und mir dabei, nicht einmal ihre Augen hebend, ent-

gegenrief: >O, bitte, Franz, geh doch den anderen Weg!'
oder wenn sie mich bat, einer ungeheuren Kröte, die in
unserem Garten ihre Höhle hatte, doch kein Leid geschehen

zu lassen, denn wer wisse, was hinter jenen goldenen Augen
stecke! Und einmal — ich hatte noch nie mit meiner Frau
getanzt: ein Arzt wird manchem abgewandt, auch wenn er

es früher leidenschaftlich betrieben hat: einmal aber kam

ein großer öffentlicher Ball, bei dem, wie ich meinte, auch

wir beide nicht fehlen durften. Die Damen der ganzen
Stadt waren in Aufregung: in welche Tür mein ärztlicher

Schritt mich führen mochte, überall sah ich Wolken weißer
oder lichtfarbiger Stoffe auf den Tischen, und oftmals störte
ich die heiligsten Toilettengespräche. — Nur in meinem

Hause war nichts dergleichen: nicht einmal ein Wort darüber
hörte ich- >Nun, Elfi', frug ich endlich, .willst du nicht auch

beginnen?'

„.Ich? O, ich werde leicht fertig!'
— ,„Und brauchst du kein Geld dazu? Ich hab' ge-

sehen, daß unsere anderen Damen es nicht sparen!'

„.Wenn du mir geben willst: ich brauch nicht viel!'

„Ich hatte vier doppelte Friedrichsdors vor ihr auf
den Tisch gelegt, aber sie strich lächelnd drei davon in ihre

Hand und gab sie mir zurück: dann nahm sie den letzten:

.Der reicht', sagte sie, ,laß mich nur machen!'

„Am Ballabend bat sie mich: .Franzele, du kleidest dich

unten in deinem Zimmer an?'

„.Willst du uns scheiden, Elfi?'
,„Nur für ein Stündchen!'

— — „Und es war noch nicht verflossen, da pochte

ihr Finger schon an meine Tür. .Herein, holde Elfe!' rief
ich, und da stand sie vor mir mit all ihren Toilettenkünsten:
ich hatte nicht gedacht, daß sie so einfach waren. Ein mög-
lichst schlichtes Kleid, lichtgrau, von einem weichen durch-

sichtigen Stoffe, ging bis zum Hals hinauf: als einziger

Schmuck umgab ihn eine Schnur von echten Perlen, das

einzige Andenken von ihrer längst verstorbenen Mutter:
über den Hüften umschloß ein silbern-brokatener Gürtel die

schlanke Gestalt. Das war alles — wenn du den blonden

Knoten ihres seidenen Haares nicht rechnen willst, der das

schöngeformte Haupt fast in den Nacken zog. Ich betrachtete
sie lange, während ihre Augen zärtlich fragend nach den

meinen suchten.

,„Ja, Elfi', rief ich, und ich konnte es nicht lassen, sie

stürmisch in meine Arme zu schließen, ,du bist schön, zu schön

fast für ein Menschenkind! Aber — ist das ein Vallanzug?'

eodor Storm. 4

„.Ich weiß nicht', sagte sie lächelnd: -ich hab' mich

nun so angezogen, und da du sagst, daß es schön ist...'
„.Laß doch', rief ich, .mir ist es recht,- aber was werden

die Damen sagen?'

„In diesem Augenblick hörte ich den Wagen vorfahren,
und wir rollten nach dem Saal der Harmonie.

„Es war eine der dem Arzte gewöhnlichen Miß-
schickungen, daß, noch bevor wir eingetreten waren, ein Bote
mich im Vorsaal ereilte, welcher mich dringend zu einem
meiner alten Patienten berief, der von einem Schlaganfall
betroffen sei. Ich führte meine Frau sogleich in den Tanz-
saal, zu unserer Frau Käthe, die ihr schon bei unserem
Eintritt zugewinkt hatte: sie ließ einen hellen Blick über
Elfis Gestalt schweifen: ,Du bist apart', flüsterte sie, .aber
entzückend!' dann gab sie ihr Naum neben sich und machte
sie mit ihrer einen Nachbarin bekannt, die meine Frau noch

nicht gesehen hatte. Aber ich mußte fort: noch sah ich, wie
die Weiber ihre Augen aus sie wandten, wie aus einem

Haufen der Tänzer mit einer Kopfwendung oder leisen
Fingerzeig auf sie gedeutet wurde und, da plötzlich die

Tanzmusik einsetzte, mehrere derselben auf meine schöne Eibin
zusteuerten: dann, nach einem hastigen Händedruck von ihr,
ging ich in die kalte Nacht hinaus.

— „Als ich spät, ich hörte hinter den Gasse» schon die
Hähne krähen, in den Tanzsaal zurückkehrte, flog Elfi mir
entgegen: ,Wo stand der Tod?' frug sie ernst, ,zu Häupten
oder am Fußende?'

„.Nach dem Märchen', erwiderte ich, .stand er zu Häup-
ten: der alte Herr ist diesmal noch vor ihm bewahrt. Aber
du hast ja gar keine heißen Wangen, Elfi: hast du nicht
viel getanzt?'

,„Gar nicht!' sagte sie.

„.Was sagst du? — Und weshalb denn nicht?'
„.Ich mochte doch nicht tanzen, indes du mit dem Tode

verkehrtest! Auch', und sie hob sich zu meinem Ohr, während
wir in der Tanzpause im Saale auf und ab gingen, und
flüsterte: .weißt du, Franz, ich tanz' nicht gern: wohl einmal
so mit einer jungen Sechzehnjährigen, nicht mit Männern:
sie tanzen so schwer, das macht mich krank!'

„Da fiel die Musik ein, und der Saal ward plötz-
lich wieder lebendig. .Komm, Franz!' rief sie, .nun laß
uns tanzen: es ist der letzte auf der Karte, da können die
anderen mich nicht mehr plagen!'

„.Aber du magst ja nicht mit Männern tanzen!'
,„O, wie du reden kannst! Ich bin ja dein!'

„.Und was sollen deine Abgewiesenen sagen?'

— „.Ich weiß nicht. Wir wollen tanzen!'
„Und wir tanzten miteinander: nur dies eine Mal in

unserem Leben. Du weißt, Hans, ich war einst ein leiden-
schaftlicher Tänzer, und ich meine, auch kein ungeschickter:

aber jetzt war mir, als würden meine Füße beflügelt, als
ströme eine Kraft, die Kunst des Tanzes, von meinem Weibe
auf mich über, und dennoch — mitunter befiel mich Furcht,
als könne ich sie nicht halten, als müsse sie mir in Luft
gerhehen-

,„O, das war schön!' hauchte Elsi: .wie liebe ich dich,

Franz!'



IN WORT UND BILD 651

„3d) liefe bas alles wie einen füllen 3auber über midj
ergeben, benn — unb bas gehürt roobl nod) gu bem Silbe
biefer grau — ber £ausljalt ging besungcad)tet unter ibren
Ôcinben toie oon felber; ja, id) babe nie gemerït, bah über»

baupt gebausbaltet tourbe; es toar, als ob bie toten Dinge
ibr gegenüber Spradje erhielten, als ob fie ibr guriefen:
,Öier in ber ©de ftedt ttodj ein jjjäufdjen Staub, hier ift
ein gled, ftell' bier bie Äödjin, bier bie Stubenmagb!' Grs

toar toie im Atärdjen, too es bem 3inbe beim ©ange ötirdj
ben 3aubergarten aus ben Apfelbäumen guruft: ,AfIüd'
micb, id) bin reif!' — ,Aein, id) nod) reifer!' — Son ber

A3irtfdjaftsunruhe, ait ber fo oiete ©ben Iranien, babe id)

niemals tuas erfahren. Doch — id) babe weiter 311 beruhten,
benn bie 3eit bes ©lüdes toar nur Iur3-

— — „©s toar ait einem Sölaiabenb uttferes oierten

©hejahres, als id) oon einer ermiibettben fßraris nad) öatts
3urüdlebrte. Da es ftilt unb milb toar, ging idj 3unäd)ft

in ben ©arten, too id) bei foldjem SBettcr unb um biefe

Seit meine grau 31t finben pflegte; id) ging bie Steige burd)
bie Daunen, gulefet ttodj unten nach bem Aafen, ber, toie

wir fdjott im içjerbft bcmerlt batten, gattg mit Seildjen burd)»

fcfet war; aber bie befdjeibenen Slutnen, bie um SOtittag ben

Slats mit Duft erfüllt hatten, waren in ber berabfinlenben
Abertbbämmerung laum nodj fidfebar. ©s war hier alles

leer; auch ©Ife war nirgenbs gu febett, uttb fo wanbte idj
mid) unb ging wicbcr beut üattfe gu. Als idj ttad) ben beibett

genftem unferes A3ohngimnters binaufblidte, bie hiev bin»

aus im oberen Stode lagert, fab id), bah fie gang oon bunllent
Abettbrot wie überftrömt waren; aber and) bort fcfeten es

einfatn. Aiemanb fdjaute hinter ihnen gu mir hinab.

„Xfetwillliirlidj nahm id) meinen A3eg bahitt, nidjt
abnenb, weld) ein befrembenber Anblid midj erwartete. Aïs
id) eintrat, fab id) ©Ife mitten im Simmer ftcljen, aber fie

fd)iett mid) nicht bemerlt gu haben; uftb jefet gewahrte ich

es, fie ftanb ohne Aeguttg, toie ein Silb, bie little £>anb

berabbängenb, bie redjte, wie bellommen, gegen bie Sruft
gebriidt. ffileidj einer Serflärung lag ber rote Abenbfdjeitt,
ber burd) bie Scheiben brad), auf ben herabfliefgenben galten
ihres lidjtgrauen ©ewanbes, auf beut feinen Arofit ihres

Attgefidjts, bas fidj flar oott bem bunïleit tointergrunb bes

3imitters abhob.

„©ine SBeile foitute ich fie fo betrachten, ohne bah mir
bie leifefte ©eweguttg ihres Körpers lunbgeworben wäre.

,©Ifi!' rief id) leife.

,„3a?' erwiberte fie wie trauntrebenb; ,idj fomme!'
A3ie eitt ©rwadjen fdfeeit es plötglid) ihre fcblanlen ©lieber

31t burdjrittnen; fie rieb mit ihren weifsen <5änbett bebädjtig

fid) bie Augen. ,Ad) bu, grang!' rief fie uttb lag im Augen»

blid in meinen Armen.
,„Aßas war bas, ©Ifi?' frug id).

— „,3dj weih nicht- A3 as war es bocb? — 3d) meinte,

id) fei bei bir, unb ich war es nicht; uttb ba riefft bu mid).

— Aber bu lommft aus beitter Araris, bu uttifet jetgt ruhen!'

„Sie hatte midj gu einem ßehnfeffel gegogen, uttb ats

idj mich hineingefetjt hatte, ïniete fie oor mir nieber unb

ftredte bie Arme mir entgegen. 3d) war ermübet, aber nicht

fo fehl', um nicht ttod) mit ©ntgüden auf ben fdjöngeformten

ftopf meines ASeibes 311 bliden; id) hatte ihre öänbe itt

bie meinen genommen, uttb fo fahen wir, ohne gu fpredjen;

nur ihre lichtgrauctt Augen fahen uttabläffig unb immer for»
fdjenber in bie meinen, ©s war feltfam, bah es mir —
id) ïann's nidjt anbers ausbrüden — unheimlich unter bie»

fem ©lide würbe; gugleidj aber laut jener fiifee Sdjattber
über midj, ber mir bamals oott meinem Aadjtgefidjt ge»

blieben war.
,„©Ifi', fagte id) enblidj, ,was fiehft bu fo mid) an?'
„3d) fah, wie fie gufammengudte. ,So!I id) bas nicht?'

frug fie battu leife.

,„Deine Augen finb fo gefpettftifdj, ©Ifi!'
„Sie fah mid) briitgettber an: ,Du!' fagte fie feeititïicO

unb oerftummte.
— ,„A3as benn, geliebte grau?'
,„Du, grang, wir rnüffeu uns früher fd)on gefeheu

haben!'
„Der Atem ftanb mir ftilt, aber id) fagte nur: ,A3ir

fahen uns jetgt fdjon in bas uierte 3ahr; oon früher weih
id) nidjt.'

„Sie fdjiittelte ihren blottben 3opf: ,3d) mein' es ernft»

haft; bu follft leinen Sdterg baraus madjen! Aein, weit,
oiel weiter 3uriid — aber id) latttt mid) nidjt entfernten; es

war oielleidjt im Drattm nur; id) muh nod) ein halbes 3inb
gewefett fein.'

,,©s burdjltef mid), id) bebte oor beut, was weiter loin»

mett lönne; aber ich fahte midj, unb ittbent id) fie fanft
gu mir hinaufgog, fagte id): ,Da ift fo 3wifdjett fiiebesleuten;
mir ift es audj wohl fo gewefen, als hätten unfere Seelen
fid) gefudjt, beoor nod) unfere ßeiber fid) gefunben hatten;
bas ift ein alter ©laube, ©Ifi.'

„Sie antwortete nidjt, aber fie ftridte ihre Arme fefter
um meinen £a(s unb brüdte ihre A3ange an bie meine;
ihre Augen fudjte id) oergebetts nod) 3U fehen, benn ber
Dämnterungsfdtein war erlofdjen, unb burd) bas genfter
funlelte oon fern ber Abenbftern- ,grang!' haudgte fie enblid).

— „,3a, ©Ifi?'
,„£alte mid) feft, grang! Aodj fefter! O, mir ift, als

lönnte man mi^ oon bir reihen!'
„3dj prefete fie heftig att mich, aber fie erhob fdmterg»

lid) lädjclnb ihr Antlife : ,©s hilft bir nidjt, grang; wir
ntüffen bodj toieber ooneinattber!'

— — „Als id) fpäter itt meinem 3inttner mit mir
allein war, überlaut mich ein Sdjreden über biefen halb»
oifionären 3uftanb; mit halben ©ebanlen ging id) auf unb
ab; balb griff id), als follte mir baraus eine Offenbarung
werben, ttad) biefem ober jenem ntebiginifchen 23udje, bas
unter ben anberen auf bem Aegal ftanb, unb fetgte es, meift
ohne es nur aufgefdjlagen gu haben, wieber an feinett Alah;
ich fühlte mid) plötglid) unfidjer gleich einem Aeuling. Da
flog's mir burd) ben ilopf: wir hatten ttod) immer lein
3inb; eine gehlgeburt war ant ©nbe bes erften ©heiahres
gewefett uttb nicht ohne nachbleibenbe Schwänen überwunben
würben — wenn es bas, wenn es bas erfte 3eidjen eines

neuen ßebens wäre! Der Äeim eines foldjeit wirft ja oft
wunberbar genug in ber jungen SOMter. 3ch hatte bisher
bie 3inber nicht oermiht; aber idj war mir wohl bewufgt
gewefen, bah id) bereinft nad) ben Aidfegeboreneit fo fehlt»

füchtig wie oergebens bie Arme ausftreden würbe.
„Uttb fo beruhigte ich mich; ich beobachtete battu, id)

frug mein Akib; aber fie felber wuhte oon nichts; ich

glaube, fie hatte mid) lautit oerftauben- üttb halb fah and)
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„Ich lieh das alles wie einen stillen Zauber über mich

ergehen, denn — und das gehört wohl noch zu dem Bilde
dieser Frau — der Haushalt ging desungeachtet unter ihren
Händen wie von selber; ja, ich habe nie gemerkt, dah über-
Haupt gehaushaltet wurde; es war, als ob die toten Dinge
ihr gegenüber Sprache erhielten, als ob sie ihr zuriefen:
.Hier in der Ecke steckt noch ein Häufchen Staub, hier ist

ein Fleck, stell' hier die Köchin, hier die Stubenmagd!' Es

war wie im Märchen, wo es dem Kinde beim Gange durch
den Zaubergarten aus den Apfelbäumen zuruft: .Pflück'
mich, ich bin reif!' — .Nein, ich noch reifer!' — Von der

Wirtschaftsunruhe, an der so viele Ehen kranken, habe ich

niemals was erfahren. Doch — ich habe weiter zu berichten,
denn die Zeit des Glückes war nur kurz.

— — „Es war au einem Maiabend unseres vierten

Ehejahres, als ich von einer ermüdenden Praxis nach Hans
zurückkehrte. Da es still und mild war, ging ich zunächst

in den Garten, wo ich bei solchem Wetter und um diese

Zeit meine Frau zu finden pflegte: ich ging die Steige durch

die Tannen, zuletzt noch unten nach dem Rasen, der, wie

wir schon im Herbst bemerkt hatten, ganz mit Veilchen durch-

setzt war; aber die bescheidenen Blumen, die um Mittag den

Platz mit Duft erfüllt hatten, waren in der herabsinkenden

Abenddämmerung kaum noch sichtbar. Es war hier alles

leer; auch Else war nirgends zu sehen, und so wandte ich

mich und ging wieder dem Hause zu. Als ich nach den beiden

Fenstern unseres Wohnzimmers hinaufblickte, die hier hin-
aus im oberen Stocke lagen, sah ich, dah sie ganz von dunklem

Abendrot wie überströmt waren; aber auch dort schien es

einsam. Niemand schaute hinter ihnen zu mir hinab.

„Unwillkürlich nahm ich meinen Weg dahin, nicht

ahnend, welch ein befremdender Anblick mich erwartete. AIs
ich eintrat, sah ich Else mitten im Zimmer stehen, aber sie

schien mich nicht bemerkt zu haben; und jetzt gewahrte ich

es, sie stand ohne Regung, wie ein Bild, die linke Hand
herabhängend, die rechte, wie beklommen, gegen die Brust
gedrückt. Gleich einer Verklärung lag der rote Abendschein,

der durch die Scheiben brach, aus den herabfliehenden Falten
ihres lichtgrauen Gewandes, auf dem feinen Profil ihres
Angesichts, das sich klar von dem dunklen Hintergrund des

Zimmers abhob.

„Eine Weile konnte ich sie so betrachten, ohne dah nur
die leiseste Bewegung ihres Körpers kundgeworden wäre.

.Elsi!' rief ich leise.

,„Ia?' erwiderte sie wie traumredend: .ich komme!'

Wie ein Erwachen schien es plötzlich ihre schlanken Glieder

zu durchrinnen; sie rieb mit ihren weihen Händen bedächtig

sich die Augen- .Ach du, Franz!' rief sie und lag im Augen-
blick in meinen Armen.

„.Was war das, Elsi?' frug ich.

— „.Ich weih nicht. Was war es doch? — Ich meinte,

ich sei bei dir, und ich war es nicht; und da riefst du mich.

— Aber du kommst aus deiner Praxis, du muht jetzt ruhen!'

„Sie hatte mich zu einem Lehnsessel gezogen, und als
ich mich hineingesetzt hatte, kniete sie vor mir nieder und

streckte die Arme mir entgegen. Ich war ermüdet, aber nicht

so sehr, um nicht noch mit Entzücken auf den schöngeformten

Kopf meines Weibes zu blicken; ich hatte ihre Hände in

die meinen genommen, und so sahen wir, ohne zu sprechen;

nur ihre lichtgraucn Augen sahen unablässig und immer for-
schender in die meinen. Es war seltsam, dah es mir —
ich kann's nicht anders ausdrücken — unheimlich unter die-
sem Blicke wurde; zugleich aber kam jener sühe Schauder
über mich, der mir damals von meinem Nachtgesicht ge-
blieben war.

,„Elsi', sagte ich endlich, .was siehst du so mich an?'
„Ich sah, wie sie zusammenzuckte. .Soll ich das nicht?'

frug sie dann leise.

„.Deine Augen sind so gespenstisch, Elsi!'
„Sie sah mich dringender an: ,Du!' sagte sie heimlich

und verstummte.

^ „.Was denn, geliebte Frau?'
,„Du, Franz, wir müssen uns früher schon gesehen

haben!'
„Der Atem stand mir still, aber ich sagte nur: .Wir

sehen uns jetzt schon in das vierte Jahr; von früher weih
ich nicht.'

„Sie schüttelte ihren blonden Kopf: .Ich mein' es ernst-

haft; du sollst keinen Scherz daraus machen! Nein, weit,
viel weiter zurück — aber ich kaun mich nicht entsinnen; es

war vielleicht im Traum nur; ich muh noch ein halbes Kind
gewesen sein-'

„Es durchlief mich, ich bebte vor dem, was weiter kom-

meu könne; aber ich fahte mich, und indem ich sie sanft
zu mir hinaufzog, sagte ich: >Da ist so zwischen Liebesleuten:
mir ist es auch wohl so gewesen, als hätten unsere Seelen
sich gesucht, bevor noch unsere Leiber sich gefunden hatten;
das ist ein alter Glaube, Elsi.'

„Sie antwortete nicht, aber sie strickte ihre Arme fester
um meinen Hals und drückte ihre Wange an die meine;
ihre Augen suchte ich vergebens noch zu sehen, denn der
Dämmerungsschein war erloschen, und durch das Fenster
funkelte von fern der Abendstern. .Franz!' hauchte sie endlich.

— .„Ja, Elsi?'
„.Halte mich fest, Franz! Noch fester! O, mir ist, als

könnte man mich von dir reihen!'
„Ich prehte sie heftig an mich, aber sie erhob schmerz-

lich lächelnd ihr Antlitz: ,Es hilft dir nicht, Franz; wir
müssen doch wieder voneinander!'

— — „Als ich später in meinem Zimmer mit mir
allein war, überkam mich ein Schrecken über diesen halb-
visionären Zustand; mit halben Gedanken ging ich auf und
ab; bald griff ich, als sollte mir daraus eine Offenbarung
werden, nach diesem oder jenem medizinischen Buche, das
unter den anderen auf dem Regal stand, und setzte es, meist
ohne es nur aufgeschlagen zu haben, wieder an seinen Platz;
ich fühlte mich plötzlich unsicher gleich einem Neuling. Da
flog's mir durch den Kopf: wir hatten noch immer kein

Kind; eine Fehlgeburt war am Ende des ersten Ehejahres
gewesen und nicht ohne nachbleibende Schwächen übermunden
worden — wenn es das, wenn es das erste Zeichen eines

neuen Lebens wäre! Der Keim eines solchen wirkt ja oft
wunderbar genug in der jungen Mütter. Ich hatte bisher
die Kinder nicht vermiht; aber ich war mir wohl bemüht
gewesen, dah ich dereinst nach den Nichtgeborenen so sehn-

süchtig wie vergebens die Arme ausstrecken würde.
„Und so beruhigte ich mich: ich beobachtete dann, ich

frug mein Weib; aber sie selber wuhte von nichts; ich

glaube, sie hatte mich kaum verstanden- Und bald sah auch
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iff), bafc biefe Hoffnung eine übereilte gewefen fei; einher

einem leichteren ©rmüben unb einer oermehrten 3ärtlicbfeit
511 ihrem fötanne bemertte ich nichts Sfuffallenbes an ihr.

(gortfet3ung folgt.)

©er Kaffee.
Die £>eiinat bes Kaffees ift Slbejfiuien. 3n Arabien

tourbe er 3uerft fultiuiert. Diefer Kaffee ift beîannt unter
bem Stamen SOtoîïa, ber aber heute für ben ÏBelthanbel
feine Stolle mehr fpielt. Die tpffanje ift begeneriert unb
bas Sßrobuft hält gefdjmadlich ben heutigen Sfnfprüdjen nicht
ftanb. SJtit bem Stamen SStoffa toirb oiei Unfug getrieben.

Die Sauptprobuäentenlänber firtb heute BrafiHen, bas
etroa % bes SBeltoerbraudjs becft, 3entratamerifa, SBeft*
unb Dftinbien, Slfrita-

Die Kaffeepflanje, beren raichtigfte nufjbare Sfrt Coffein
liberica, ber iiberifdje Kaffee, ift, entroicfelt fiel) als Bäum»
eben, bas aber, um einen gröberen (Ertrag bu erreichen, oben
gefappt toirb unb fid) fdjliehlich als bichter Strauch entwidelt.
Die SBlätter ähneln beoen bes fiorbeerbaurnes. Die Blüten
finb weih unb gleichen fotooht ber gform als auch bem ©e»
ruch nach bem Sasntin. Der Kaffee blüht meift swei» bis
breintal im Sahr. Die gfrucht ift eine fogenannte Steinfrucht
unb fieht in grünem 3uftanb einer dioe
ähnlich- Sie ift erft bunfefgrün, bann gelb,
banit hellrot unb in ber Bollreife bunfefrot
gefärbt. Die Frücht befteht aus bem 3rrud)t»
fleifcf), in bern normalertoeife 3wei Samen,
bie ilaffeebobnen, eingebettet liegen. Die
Samen finb umgeben oon einer hornartigen,
glatten JöüIIe, ber tpergamentfchiiht. Dar»
unter liegt ein feines löäutcfjen, bie foge?
nannte Silberhaut; toirb in einer Frucht nur
ein Same ausgebilbet, fo enttoicfelt er fich
nicht einfeitig flach, fonbern ift abgerunbet.
Solche Samen fomrnen unter ber 23e3cich=

nung Berltaffee in ben 5anbei.

Sft bie Kaffeefrucht reif, fo toirb fie ge»
erntet unb einer Bearbeitung unterworfen,
bie je nach beut fiaitbe oerfchiebett ift. SJlan
unterfcheibet 3wei StJtethoben : bie weftinbifche
ober naffe unb bie gewöhnliche ober troefene
Bearbeitung. Bei ber naffett Bearbeitung
wirb ber Kaffee burd) SOtafchinen oon feinem
$rucf)tfleifd) befreit, einer ©ärung unter»
worfen, gemafdjen unb getroefnet- — Die

troefene Bearbeitung befteht barin, bah bie Kaffeefrüchte
mit ihrem gfruchtfleifch getroefnet werben. Sie tominen bann
in SJlafd)irten, bie fie 00m cjruchtfleifch unb auch »Ott ber
Bergamentfdjale befreien.

Der Smport bes Kaffees erfolgt in rohem 3uftanbe.
Der f<hwei3erifche Kaffeegrohhänbler tauft burd) Slgenten
ober Kontmiffionäre an ben Seeplätjen Daure, Hamburg,
Bremen, Slmfterbam, Slotterbam, ober auch bttreh Konboner,
be3w. Slew Borter Sfblabungsfirriten. Die ©roffiften ober bie
©infaufsoereinigungen oerforgen ben Detailhänbler, ber nad)
SJluftern lauft, fofern er eine eigene Stöfterei hat. Siclfach
wirb jebod) ber Kaffee bem Detailhänbler burd) bie ©in»
faufsoereintgungen unb ©roffiften in geröftetem 3uftanbe ge»

liefert, ©s ift bann Sache biefer Slöfterfirmen, bie Kaffees
ber einzelnen Bieislagen fo 3ufammen3uftetlen, bah fie bem
gewitschten ©efdjmad entfprechen- £ier3U gehört oiei Sad)»
unb öaehtenntnis.

©benfo wie bie Sorten3ufammenfteIIung, fo erforbert
oor allen Dingen bie Slöftung grohe Slufmertfamteit. Durd)
bie Slöftung roirb ber Kaffee erft genuhfähig- Das Slöjten
befteht barin, bah bie Kaffeebohnen unter Bewegung einer
Temperatur oon Berta 200 ©rab ausgefeht werben. Da»
burd) treten fehr weitgehenbe Xlmfehungen ber meifteu Be»
ftanbteile bes Kaffees ein. Der BSaffergehalt wirb faft ooll»
ftänbig entfernt, unb es bilbeix fid) bie Slrornaftoffe, um

Kaffeecoäfdjeret.
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ich, daß diese Hoffnung eine übereilte gewesen sei) außer
einem leichteren Ermüden und einer vermehrten Zärtlichkeit
zu ihrem Manne bemerkte ich nichts Auffallendes an ihr,

(Fortsetzung folgt.)

Der Kaffee.
Die Heimat des Kaffees ist Abessinien, In Arabien

wurde er zuerst kultiviert. Dieser Kaffee ist bekannt unter
dem Namen Mokka, der aber heute für den Welthandel
keine Rolle mehr spielt. Die Pflanze ist degeneriert und
das Produkt hält geschmacklich den heutigen Ansprüchen nicht
stand. Mit dem Namen Mokka wird viel Unfug getrieben.

Die Hauptproduzentenländer sind heute Brasilien, das
etwa 2/3 des Weltverbrauchs deckt, Zentrnlamerika, West-
und Ostindien, Afrika-

Die Kaffeepflanze, deren wichtigste nutzbare Art Lokkea
libericw, der liberische Kaffee, ist, entwickelt sich als Bäum-
chen, das aber, um einen größeren Ertrag zu erreichen, oben
gekappt wird und sich schließlich als dichter Strauch entwickelt.
Die Blätter ähneln denen des Lorbeerbaumes. Die Blüten
sind weiß und gleichen sowohl der Form als auch dem Ee-
ruch nach dem Jasmin. Der Kaffee blüht meist Zwei- bis
dreimal im Jahr. Die Frucht ist eine sogenannte Steinfrucht
und sieht in grünem Zustand einer Olive
ähnlich. Sie ist erst dunkelgrün, dann gelb,
dann hellrot und in der Vollreife dunkelrot
gefärbt. Die Frucht besteht aus dem Frucht-
fleisch, in dem normalerweise zwei Samen,
die Kaffeebohnen, eingebettet liegen. Die
Samen sind umgeben von einer hornartigen,
glatten Hülle, der Pergamentschicht, Dar-
unter liegt ein feines Häutchen, die söge?
nannte Silberhaut! wird in einer Frucht nur
ein Same ausgebildet, so entwickelt er sich

nicht einseitig flach, sondern ist abgerundet.
Solche Samen kommen unter der Bezeich-
nung Perlkaffee in den Handel.

Ist die Kaffeefrucht reif, so wird sie ge-
erntet und einer Bearbeitung unterworfen,
die je nach dem Lande verschieden ist- Man
unterscheidet zwei Methoden: die westindische
oder nasse und die gewöhnliche oder trockene
Bearbeitung. Bei der nassen Bearbeitung
wird der Kaffee durch Maschinen von seinem
Fruchtfleisch befreit, einer Gärung unter-
warfen, gewaschen und getrocknet. — Die

trockene Bearbeitung besteht darin, daß die Kaffeefrttchte
mit ihrem Fruchtfleisch getrocknet werden. Sie kommen dann
in Maschinen, die sie vom Fruchtfleisch und auch von der
Pergamentschale befreien.

Der Import des Kaffees erfolgt in rohem Zustande.
Der schweizerische Kaffeegroßhändler kauft durch Agenten
oder Kommissionäre an den Seeplätzen Havre, Hainburg,
Bremen, Amsterdam, Rotterdam, oder auch durch Londoner,
bezw. New Borker Abladungsfirmen. Die Grossisten oder die
Einkaufsvereinigungen versorgen den Detailhändler, der nach
Mustern kauft, sofern er eine eigene Nösterei hat. Vielfach
wird jedoch der Kaffee dem Detailhändler durch die Ein-
kaufsvereinigungen und Grossisten in geröstetem Zustande ge-
liefert. Es ist dann Sache dieser Nösterfirmen, die Kaffees
der einzelnen Preislagen so zusammenzustellen, daß sie dein
gewünschten Geschmack entsprechen. Hierzu gehört viel Sach-
und Fachkenntnis.

Ebenso wie die Sortenzusammenstellung, so erfordert
vor allen Dingen die Nöstung große Aufmerksamkeit. Durch
die Nöstung wird der Kaffee erst genußfähig. Das Rösten
besteht darin, daß die Kaffeebohnen unter Bewegung einer
Temperatur von zirka 200 Grad ausgesetzt werden. Da-
durch treten sehr weitgehende Umsetzungen der meisten Be-
standteile des Kaffees ein. Der Wassergehalt wird fast voll-
ständig entfernt, und es bilden sich die Aromastoffe, um

icaffeewiischei'ei.
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